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Zur

Flotten=Vergrößerung.

* Ueber eine geplante erhebliche Ver¬

größerung der deutschen Flotte waren seit

einiger Zeit allerlei Gerüchte verbreitet, die

sogar wissen wollten, daß die Stellung des

Reichskanzlers, der die Vermehrung vor dem

Reichstage nicht vertreten wolle, und anderer

hoher Reichsbeamten deswegen erschüttert sei.

Auf eine Anfrage des Abgeordneten Lieber

hat nun Staatssekretär v. Marschall am

Freitag in der Budget=Kommission des Reichs¬

tages eine Erklärung über diesen Punkt ab¬

gegeben, welche die Uebertriebenheit der Ge¬

rüchte beweist. Der Staatssekretär sagte:

Dem Reichstage werde in dieser Session

eine über den gegenwärtigen Etat hinaus¬

gehende Forderung für Marinezwecke nicht

vorgelegt werden. Schon seit geraumer Zeit

bilde die Frage einer stärkeren Vermehrung

der Flotte Gegenstand der Erwägung der

betheiligten Ressorts. Der Zeitpunkt, wann

sie zum Abschluß gelangen würde, sei noch

nicht bestimmbar. Ihr Ergebniß werde

. Zt. den verbündeten Regierungen und

sodann dem Reichstag, und zwar in einer

Form unterbreitet werden, die volle Klarheit

gewähre sowohl über die Bedürfnißfrage und

über die angestrebten Ziele, wie über die

fiuanziellen Mittel, die für die Gegenwart

und die Zukunft an einmaligen und fort¬

dauernden Ausgaben gefordert würden. Vom

Standpunkt des auswärtigen Dienstes könne

vorläufig betont werden, daß das Bedürfniß

nach Vermehrung unserer Flotte, insbesondere

an Kreuzern, sich seit dem vorigen Jahre

nicht nur nicht vermindert, sondern im

Gegentheil erheblich vermehrt habe. Dies

beruhe nicht etwa auf eine Aenderung

unserer überseeischen oder überhaupt unserer

auswärtigen Politik, denn eine solche sei

weder eingetreten noch beabsichtigt. Vielmehr

seien die im vorigen Jahre entwickelten und

vom Reichstage gebilligten Gesichtspunkte

maßgebend gewesen. Es handle sich nur

um die Sicherung unserer Kolonien, um

Erhaltung und Festigung der deutschen

Autorität daselbst, und dann darum, die

Deutschen im Auslande und unsere über¬

seeischen Interessen, vornehmlich Handel und

Schiffahrt, nach Maßgabe der Verträge und

des Völkerrechtes, wirksam zu schützen. Die

Steigerung jener Bedürfnisse entspringe auch

nicht einzelnen Vorgängen der jüngsten Zeit.

Sie habe sich vielmehr organisch entwickelt

aus der steten Zunahme unserer überseeischen

Interessen, insbesondere auch der Ausfuhr

deutscher Produkte nach fernen Ländern, die

im vergangenen Jahre einen besonderen

Aufschwung genommen habe. Daß die

deutsche Flotte mit der Zunahme jener

Interessen gleichen Schritt halte, sei eine

Forderung, der das Reich sich nicht ent¬

ziehen könne.

Deutschlands auswärtiger

Handel

im Jahre 1895.

L. Nach den Ausweisen des kaiserlichen

Statistischen Amtes hat der auswärtige

Handel des deutschen Reiches im Jahre

1895 einen bedeutenden Aufschwung aufzu¬

weisen, und Deutschland kann in dieser

Hinsicht mit Zahlen dienen, welche Freude

im Inlande und Bewunderung oder Neid

im Auslande hervorrufen werden. Die

Ausfuhr deutscher Waaren nach dem Aus¬

lande stieg nämlich im Jahre 1895 gegen

das Jahr 1894 um die kolossale Summe

von 349 Millionen Mark und unsere Aus-

fuhr stellte insgesammt im Jahre 1895

einen Werth von 3311 Millionen Mark

dar. Angewachsen ist ferner auch die deutsche

Einfuhr im Jahre 1895, nämlich um 154

Millionen Mark gegen das Jahr 1894,

und die ganze deutsche Einfuhr des Jahres

1895 stellt den ungeheueren Werth von

4092 Millionen Mark dar. Es muß aber

dabei hervorgehoben werden, daß in dieser

Einfuhr enorme Mengen von Rohstoffen,

Metallen und lebendes Vieh stecken, welcher

Zuwachs der Einfuhr einer Vermehrung des

deutschen National=Vermögens gleichkommt

und durchaus nichts Bedenkliches an sich hat.

Das Gesammtbild, das uns der deutsche

Außenhandel des Jahres 1895 bietet, ist

also sehr erfreulich. Die Mehreinfuhr gegen

1894 nahm zu in Folge des größeren

Bedarfs von Rohstoffen für die Industrie,

und unsere Ausfuhr hat die Höhe der Aus¬

fuhr vom Jahre 1890 erreicht, die als

besonders günstig galt. Es ist zweifellos,

daß die Handelsverträge die Ausfuhr nach

Rußland und Oesterreich=Ungarn begünstigten.

Schon im Eisenverkehr allein bekundet sich

dieser Erfolg. Es wurden an Eisen und

Eisenfabrikaten ausgeführt in Tonnen nach:

1895 1894 1893 1892

Rußland 203 393 159 660 77 780 49 685

Oesterreich¬ 123 467 87 005 65 236 52 018

Ein sehr großer Theil der Hebung des

deutschen Außenhandels ist ferner den An¬

strengungen unserer Industriellen und nicht

minder den Kaufleuten zu verdanken, die den

internationalen Verkehr vermitteln, immer

neue Absatzwege aufsuchen und dem Wett¬

bewerb der deutschen Arbeit mit den früheren,

fast alleinigen Beherrschern des Welthandels

die Bahn ebnen. Deutschland ist zum

stärksten Konkurrenten Englands und Frank¬

reichs geworden. Auch im Jahre 1895

machte das Reich in dem Umfange seiner

Ausfuhr größere Fortschritte als die beiden

genannten Länder. Die deutsche Ausfuhr

in 1895 hob sich gegen 1894 um 349

Millionen Mark, die englische nur um 207,

die französische nur um 248 Millionen Mark.

Wenn seit dem Jahre 1892, wo Deutsch¬

land die Handelsverträge schloß, im deutschen

Außenhandel der Ueberschuß der Einfuhr über

die Ausfuhr 3693 Millonen Mark beträgt,

so bedeutet dies nicht eine Verarmung, sondern

cinen Aufschwung des Nationalvermögens,

des Verbrauchs unseres Reichs, der Ver¬

mehrung seiner Einnahmen aus Zinsen, Ge¬

winnen aus Anleihen und Anlagen im Aus¬

land, aus dem Geschäft der Rhederei u. s. w.

Wäre es anders, dann wäre England innerhalb

derselben Zeit fast in Armuth versunken, da

der Ueberschuß seiner Einfuhr über die Aus¬

fuhr nicht weniger als 21 926 Millionen

Mark beträgt.

olstein.

§ Kreis Stormarn, 10. Febrbar. Die

Sitzungen des Gewerbesteuer=Ausschusses der Ge¬

werbesteuerklasse IV. des Kreises Stormarn be¬

hufs Feststellung der Gewerbesteuerlisten und Ver¬

theilung der Gewerbesteuer für 1896/97 nehmen

am Mittwoch, den 12. d. M. in Wandsbeck

ihren Anfang.

* Ahrensburg, 10. Februar. Die von

der hiesigen Militärischen Kameradschaft bei der

Firma Ulrich Nachfolger in Hamburg bestellte

Fahne ist in der vorigen Woche geliefert worden

und soll sehr schön ausgefallen sein. Der Verein

läßt sich dieses Zeichen freilich auch den erheb¬

lichen Betrag von 570 M. kosten. Wie wir

hören, ist die Fahnenweihe für den Anfang des

Monats Mai in Aussicht genommen und soll in

Verbindung mit dem Delegirtentage der Krieger¬

vereine der Gruppe Stormarn zu einem größeren

Feste ausgestaltet werden.

Gabriele.

Roman von A. Senten. 11

(Nachdruck verboten).

(Fortsetzung).

Die Wirthin schlug ein Kreuz: „Das

nenne ich Gott versuchen!" meinte sie ernst.

„Na, 's lief ja gut ab!" lachte der

Säckler, „und Ihre Fische habens nun auch!

Und noch was: 'nen Gast bekommen Sie

noch heute!"

Wieder zuckte ein Blitz hernieder,

von dem unmittelbaren Gekrach des Donners,

das um so erschreckender wirkte, da eine

längere Pause im Toben der Elemente die

Menschen glauben gemacht hatte, das Ge¬

witter habe einen Weg aus den Bergen

herausgefunden.

In der allgemeinen Bestürzung, die der

letzte Schlag hervorgebracht, hatte man das

Oeffnen der Thür völlig überhört, und Frau

v. Lindenberg blickte verstört in die Züge des

Fremden, der, wie aus der Erde gewachsen,

plötzlich vor ihr stand. Ihr Denkvermögen

war noch gelähmt von den eben überstandenen

Schrecken.

Tante Konstanze faßte sich zuerst: „Herr

Assessor Springer, wo kommen Sie denn

her, wie auf Sturmesflügeln?"

„Ich bin seit acht Tagen mit meinen

Verwandten Wirrens in einem benachbarten

Luftkurorte, heute nun benutzte ich das ver¬

lockende Wetter Vormittags und fuhr nach

der Fraueninsel; dort fand ich im Fremden¬

buche eine Notiz: „Gabriele Dahlberg aus

Wehlen, z. Z. Prien, Holzers Gasthaus."

Können Sie mirs da verdenken, daß ich in

das Dampfboot stieg, das zum Abgange sich

rüstete und hierher kam?"

„Bei diesem Wetter!" meinte Frau

v. Lindenberg vorwurfsvoll.

„Wußte ich denn, ob ich die Herrschaften

morgen noch treffen würde? Das Datum

unter Fräulein Dahlbergs Namen war so

schon von vorgestern!"

„Da konnten wir auch heute schon fort

sein!" bemerkte Tante Konstanze.

„Ja, gewiß; aber jeder Tag länger ver¬

ringerte die Wahrscheinlichkeit eines Wieder¬

sehens!" —

Die Wirthin war die einzige Person, die

auf den Fremden zu achten schien: „Möchten

der Herr nicht ein Zimmer haben und trockne

Sachen vom Holzer Wirth und dann heißen

Kaffee und Grog?"

In der That sah der Assessor bedauerns¬

werth aus. Er fror auch augenscheinlich,

denn die Lippen zitterten, als er der freund¬

lichen Frau antwortete, daß er gern ihre

Güte in Ansprach nähme.

„Gabriele, Du hast das Unheil angerichtet

und nun hast Du, glaube ich, dem armen

Springer kaum einen guten Tag geboten!"

sagte die Tante zürnend, als sich die Thür

der Gaststube hinter Frau Holzer und dem

Assessor geschlossen.

„Hätte ich doch das unglückliche Fremden¬

buch gar nicht in die Hand genommen!"

seufzte Gabriele in so verzweifeltem Tone,

daß die gute Tante unwillkürlich lächeln

mußte: „Dieses Unheil meine ich nun weniger,"

fügte sie dann ernst hinzu, „aber Springer

liebt Dich und wird seine Bewerbungen

fortsetzen."

„Meinst Du das wirklich?" Es lag

offenbares Entsetzen in dem Blick, mit dem

das junge Mädchen die Sprecherin anschaute.

Dann aber schien ein anderer Gedanke es zu

beruhigen, denn es schüttelte mit dem Kopf

und fuhr fort: „Er weiß genau, daß ich ihn

nicht nehmen mag, ich glaube kaum, daß

ein Mann sich zum zweiten Male einen

Korb holen möchte!"

„Vielleicht meint er ihn jetzt nicht zu

bekommen."

„Tante!"

„Nun, ja, mein Herz, die Zeiten haben

sich geändert seit damals. Warum soll ein

Mann nicht auf die Vernunft eines Mädchens

bauen, wenn er seinen Lieblingswunsch der

Erfüllung näher bringen möchte!"

Tante Konstanze sprach heute wieder so

kalt praktisch, so ganz anders wie damals,

als Springer bei Frau v. Lindenberg ge¬

worben und sie so warm Ehlas Partie nahm.

Konstanze zog die Nichte tiefer in die

breite Fensternische, vor der sie schon eine

Weile allein gestanden, dann begann sie:

„Siehst Du, Gabriele, als damals im

Lenz Springer um Dich warb, da glaubte

ich. Dein Herz gehöre einem Anderen, und

als später Horst so warm für Dich eintrat,

da hofften wir auf ein seliges Glück für

Dich!" — Nun ist es anders geworden,"

fuhr sie nach minutenlanger Pause fort,

„Horsts Intervention war nur Freundschaft

für Dich, und wenn Du, was ich von Deinem

Mädchenstolz nicht hoffe, auch jetzt noch Horst

lieben könntest, so würdest Du Dir und

Erika den größten Dienst erweisen, wenn

Du Deine Haad einem ehrenhaften, treuen

Manne reichtest, ehe Horsts Verlobung mit

Erika veröffentlicht wird!"

Gabriele war geisterbleich geworden; sie

begriff noch immer nicht, was die Tante

meinte. Die Hände fest ineinander geschlungen,

preßte sie krampfhast den Fensterriegel.

Konstanze deutete ihr Schweigen anders:

„Ich gehöre nicht zu den hartherzigen

Menschen, die in jedem Weh eine heilsame

Arznei für den lieben Nächsten erblicken,"

begann sie aufs Neue und jetzt fand Gabriele

das Organ scharf, wie Onkel Alexander so

oft gemeint, ohne sie zu überzeugen, „aber

ich gehöre auch nicht zu Denen, die Alles

über sich ergehen lassen und weinend die

Hände ringen. Du mußt Dich stolz empor¬

richten, Gabriele, Du mußt vergessen, Du

mußt Deinen Irrthum einsehen, ihn in den

Augen Anderer verwischen, ihn nicht be¬

trauern."

„Du liebst Erika wie eine wirkliche

Schwester, Du wirst ihr das Opfer bringen,

Deine Thränen tapfer hinunterschlucken,



)
Wohldorf Ohlstedt, 8. Februar. Die

Krankengilde zu Ohlstedt, eingeschriebene

kasse, welche im Jahre 1872 errichtet wurde

und sich im Laufe der Jahre so 1884 und 1892,

den ergänzenden reichsgesetzlichen Bestimmungen

anpaßte, so daß dieselbe nunmehr als eine dem

§ 75 des Krankenversicherungsgesetzes genügende

angesehen wird und auch für den umliegenden

Theil des Kreises Stormarn zültig ist, ver¬

öffentlicht ihren 24. Jahresbericht. Darnach sind

im Jahre 1895 eingenommen an Beiträgen und

Eintrittsgeldern inkl. des vorjährigen Kassen¬

bestandes von 32 Mk. 54 Pig. im Ganzen

936 Mk. 11 Pfg., welcher eine Ausgabe von

832 Mk. 93 Pfg. entgegensteht, so daß 103 Mk.

18 Pfg. am 18. Januar in Kasse waren. Der

Reservesond, welchem in diesem Jahre 40 Mk.

62 Pfg. zugeführt wurden, beträgt jetzt 718 Mk.

27 Pfg. Der monatliche Beitrag ist 75 Pfg.,

in der ersten Klasse 90 Pfg., Krankengeld außer

Arzt und Apotheke 1 Mk. resp. 1 Mk. 20 Pfg.

pro Arbeitstag event. freie Kur in einem Kranken¬

hause. An Mitgliedern zählte die Gilde am

Schlusse des Jahres 89. Krankenkassen=Aerzte

sind die Herren Dr. Otto Poppenbüttel und

Dr. Studt, Bargteheide. Einzelne Erkrankungs¬

fälle kamen im letzten Jahre 29, mit 231

Krankheitstagen vor, Sterbefälle 3. In Hinsicht

der sozialpolitischen Gesetzgebung ist man in

unserer Gemeinde auf der Höhe der Zeit, da drei

Krankenkassen ihren Besitz hier haben; es sind

dies außer der vorstehend genannten noch die

Fabrik=Krankenkasse des Herrn Ludwig Cramer

und die Gemeinde-Krankenversicherung. Das

ärztliche Honorar, welches Herr Dr. Otto Poppen¬

büttel bezieht, beläuft sich auf über 1000 Mk.

jährlich für alle Kassen zusammen. Deshalb ging

vor einigen Jahren auch das Streben der hiesigen

Gemeinde dahin, einen Arzt dauernd hier zu

haben. Ob das noch jemals zur Wahrheit wird,

ist eine Frage der Zeit. Augenblicklich erscheint

regelmäßig an drei Wochentagen Herr Dr. Otto

hier, jedenfalls schon ein erheblicher Fortschritt

gegen früher.

Kleine Mittheilungen.

— Der Arbeiter Hensel in Altona lebte mit

einer 80jährigen Frau in Feindschaft; er glaubte

ihr dadurch einen Streich spielen zu können, daß

er sie der Majestätsbeleidigung bezichtigte. Die

Grundlosigkeit der Denunciation erwies sich sehr

bald: der Spieß wurde umgedreht und Hensel in

der Sitzung der Straskammer wegen öffentlich

falscher Anschuldigung zu einjähriger Gefängniß¬

strafe verurtheilt.

— Ein Riesenkind wird gegenwärtig in den

schleswig-holsteinischen Städten zur Schau gestellt.

Es ist dies die kaum siebenjährige Tochter des

Kaufmannes Schmidt in Woyens im Kreise

Hadersleben. Johanna Schmidt, am 2. März

1889 geboren, war bei der Geburt normal ge¬

baut und wog sieben Pfund. Erst nach einem

halben Jahre begann ihr starkes Wachsen, sodaß

sie schon nach zwei Jahren ein Gewicht von 90

Pfund bei einer Brustweite von 1,10 Meter.

Johanna ist im Besitze außergewöhnlicher Kraft;

sie vermag ihren Vater frei vom Boden aufzu¬

heben.

— Der seit etwa 6 Wochen aus Lübeck ver¬

mißte Sattlermeister H. wurde am Freitag Morgen

in den Wallanlagen mit durchschossenem Kopfe

auf einer Bank sitzend gefunden. Nach einem

bei ihm vorgefundenen Briefe hatte er sich nach

Monte Carlo begeben und dort sein Glück ver¬

sucht, Er hatte auch 20 000 M. gewonnen, aber

die leidige Spielwuth trieb ihn zu neuen Ver¬

suchen an, wobei er seinen Gewinn bis auf 150

M. wieder verlor. Dem Beispiel eines spanischen

Edelmannes, welcher 80 000 M. verloren und sich

dort eine Kugel durch den Kopf gejagt habe,

hätte er nicht folgen können; sein Wunsch wäre

gewesen, dort zu sterben, wo seine Lieben weilten.

So=habe er sich denn nach Lübeck aufgemacht,

um seinen Vorsatz auszuführen. H. ist 28 Jahre

alt und hinterläßt eine Frau mit zwei Kindern.

Während seiner Abwesenheit wurde über sein Ver¬

mögen der Konkurs erklärt.

— Der Haushaltsplan für 1896/97 der Ge¬

meinde Stellingen=Langenfelde ist von der Ge¬

meindevertretung in Einnahme und Ausgabe auf

91 351 M. festgestellt worden. Der Steuerbedarf

soll durch 200 Prozent der Einkommensteuer von

den fingirten Steuersätzen von 2,40 M. an und

durch 250 Prozent der Grund=, Gebäude- und

Gewerbesteuer der Klassen 1—3, und 150 Prozent

der Gewerbesteuerklasse 4 aufgebracht werden.

— Einem Landmann aus dem Kirchspiel Leck

wurde bei Gelegenheit des letzten Niebüller

Marktes seine Brieftasche mit ca. 1900 M. In¬

halt von einem unbekannten Frauenzimmer gestohlen.

— Der von der Gemeindevertretung in Lock¬

stedt aufgestellte Haushalt für 1896/97 balanzirt in

Einnahme und Ausgabe mit 71 426M. (gegen

64 149 M. pro 1895/96). Zur Deckung des

Bedarfs sollen 200 Prozent Zuschlag zur Staats¬

einkommensteuer, 200 Prozent zur Gewerbesteuer

erhoben werden.

— Dieser Tage hatte der Schleiser Altenburg

zu Lehnkamp bei Ahrensbök sich mit seiner Frau,

welche schon seit Jahren auf einem Auge erblindet

war, erzürnt. Er äußerte hierbei, er werde ihr

das andere Auge auch noch ausschlagen, ergriff

hierauf Drahtgeschirr, welches er zum Siebmachen

gebrauchte, und schlug seiner Frau damit in das

gesunde Auge. Durch diese Schläge wurde die

Ehefrau Altenburg auch der Sehkraft des gesunden

Auges beraubt. Altenburg wurde verhaftet.

— Bei der Durchschachtung einer Anhöhe

auf der neuen Bahnstrecke Schmielau-Horst lösten

sich plötzlich große Erdmassen und verschütteten

den Arbeiter Bartels aus Mölln, der erst vor

wenigen Stunden bei diesem Bahnbau in Arbeit

genommen war. Wenngleich es mit vieler Mühe

gelang, den Verschütteten wieder ans Tageslicht

zu befördern, so hatte der Bedauernswerthe doch

leider außer einem doppelten Beinbruch schwere

innere Verletzungen davongetragen. Er wurde

mittels Wagen nach seiner Wohnung in Mölln

geschafft, aber bereits nach einer Stunde verstarb

er. Der Verunglückte hinterläßt eine Wittwe und

einen erwachsenen Sohn.

— Der verhaftete Landmann Jepsen=Busdorf

hat nach seinem eigenen Eingeständniß seit 10

Jahren bei der von ihm verwalteten Selker

Sparkasse Hinterziehungen vorgenommen, die er

selbst auf 40—50 000 M. schätzt.

Deutsches Reich.

Der Kaiser und die Kaiserin haben sich von

Dr. med. Neuhauß und Dr. med. Selle aus

Brandenburg über die verschiedenen Verfahren

zur Wiedergabe der natürlichen Farben mit Hilfe

der Photographie Vortrag halten lassen.

Im Reichstage gab Sonnabend der Reichs¬

kanzler Fürst Hohenlohe die Erklärung über die

Stellung der verbündeten Regierungen zu der

vorjähkigen Währungsresolution des Hauses ab.

Er erklärte, es sei so wenig Aussicht auf eine

internationale Verständigung über die Hebung des

Silberwerthes, daß die verbündeten Regierungen

es einstimmig nicht für angebracht halten, jetzt

eine internationale Währungs-Konferenz einzube¬

rufen. Daher habe der Bundesrath beschlossen,

jener Resolution des Reichstages keine Folge

zu geben.

Der Direktor der Rheinisch=Westfälischen Bank

in Berlin, Friedmann, ist wegen Verdachts der

Urkundenfälschung verhaftet worden.

Der Reichstag überwies Donnerstag, d. h.

am vierten Tage der Debatte, das ganze Bür¬

gerliche Gesetzbuch und das Einführungsgesetz

dazu an eine Kommission von 21 Mitgliedern,

der die Ermächtigung ertheilt wurde, einzelne

Theile des Gesetzbuchs im Ganzen zu erledigen,

ohne in eine besondere Berathung derselben ein¬

zutreten. Abg. Enneccerus (nl.) beschäftigte sich

namentlich mit der Ankündigung des Zentrums,

daß der Streit um die Zivilehe wieder aufge¬

nommen werden solle, kann aber nicht glauben,

daß um dieses Streitpunktes willen das Zentrum

sich dem großen Einigungswerke schließlich ver¬

sagen werde. Seit 20 Jahren bestehe die Zivilehe,

auch die Deutschkonservativen hätten sich definitiv

mit diesem gesetzlichen Zustande abgefunden;

Deutschland sei ein konfessionell gemischter Staat

— alle diese Argumente ignoriren, würde in

solchem Falle für das Zentrum politisch abdanken

heißen. Auch bezüglich der Ehescheidung habe

der Entwurf die richtige Mitte getroffen. Abg.

v. Manteuffel (kons.) erklärte, zwar Gegner der

Zivilehe zu sein, doch darum nicht seine Ab¬

stimmung nicht davon abhängig machen zu wollen,

und er hoffe, daß auch das Zentrum dies nicht

thun werde. Im Uebrigen sprachen nur noch die

Abgg. Frohme und Stadthagen, welche ihren be

kannten sozialistischen Standpunkt vertheidigten.

Die verbundenen acht Großlogen Deutsch¬

lands und die anerkannten fünf selbstständigen

Logen zählten bei Beginn dieses Jahres 44 986

Mitglieder in 405 Bauhütten. Die drei alten

preußischen Großlogen (Drei Weltkugeln, Große

Landesloge und Royal York, gegründet 1740,

bezw. 1770 und 1760) waren hieran betheiligt

mit 13 600, 10 750 und 6400 Mitgliedern. Die

Zahl der mit den deutschen Logen verbundenen

Stiftungen beträgt 681; diese sind zum Theil

recht bedeutend und haben fast sämmtlich den

Zweck, bedürftigen Hinterbliebenen von Brüdern

beizustehen.

Neue interessante Anwendungen der Röntgen¬

schen Strahlen konnte Direktor Schulz=Hanke als

die Resultate seiner Versuche der in der Kriegs¬

akademie versammelten Deutschen Gesellschaft von

Freunden der Photographie vorlegen. Der Sitzung

wohnten u. A. Staatsminister v. Boetticher und

Generallieutenant v. Brauchitsch bei. Dem

Direktor Schultz Hanke ist es in Verbindung mit

Prof. Goldstein u. A. gelungen, die Röntgenschen

Strahlen als ein sicheres Mittel zur Unterschei¬

dung echter von falschen Perlen zu erkennen. Er

hat einen Schmuck photographirt, der theils aus

echten, theils aus unechten, aber ganz vorzüglich

nachgeahmten Perlen besteht. Die echten Perlen

zeigten sich als dunkle, undurchsichtige Massen,

die unechten aber waren durchscheinend und ließen

vor allem deutlich die Stange erkennen, mittelst

der sie am Schmuck befestigt sind. Recht inter¬

essant sind auch die Versuche mit verschiedenen

Holzarten. Die Aufnahme brachte das Ergebaiß,

daß auch die seine Maserung der Hölzer von den

Strahlen wiedergegeben wird. Es berechtigt dies

zu der Hoffnung, daß es bei weiterer Vervoll¬

kommnung des Verfahrens auch noch gelingen

wird, die Gewebe des menschlichen und thierischen

Körpers zu reproduziren. Daß auch die Knochen

nicht absolut unüberwindlichen Widerstand den

Strahlen darbieten, zeigte das Bild einer vor

acht Tagen aufgenommenen Hand, deren einer

Finger mit einem Kettenring geschmückt war.

Auf dem Bilde kann man bei genauerer Be¬

trachtung unter den Knochen die Ketten des

Ringes erkennen. Ganz wunderbare Bilder er¬

gaben die Aufnahme einer Schlange, eines Mol¬

ches und einer Blindschleiche, jeder einzige winzige

Knochen war deutlich und klar zu erkennen.

Der bekannte Professor Hans Delbrück ist

zum ordentlichen Professor der Geschichte an der

Berliner Universität ernannt worden.

Der Kommerzienrath F. W. Borchardt, In¬

haber der allbekannten Delikatessen- und Wein¬

großhandlung, ist an den Folgen der Jufluenza

gestorben. Er war Hoflieferant zahlreicher Sou¬

veraine und Fürstlichkeiten und hatte seine Kund¬

schaft in den höchsten Kreisen.

Der Kolonialrath, der am Montag zur Be¬

rathung des Entwurfs eines Auswanderungs¬

gesetzes, sowie des Entwurfs über die Ableistung

der Wehrpflicht in den Schutzgebieten, zusammen¬

getreten war, hat seine Berathungen beendigt.

Es darf angenommen werden, daß beide Gesetz¬

entwürfe noch in der laufenden Tagung dem

Reichstage zugehen werden.

Die Vertheilung der Staatszuschüsse zu dem

Schulwesen der Gemeinden, wie sie in dem Ent¬

wurf des Lehrerbesoldungsgesetzes zum Ausdruck

gekommen ist, hat überall die Vertreter der

großen Städte zu thatkräftigem Widerspruch ver¬

anlaßt. Die Eingabe der Oberburgermeister der

rheinischen Städte, Köln, Elberfeld, Krefeld,

Duisburg, Düsseldorf und Barmen an das Ab¬

geordnetenhaus, bittet das Abgeordnetenhaus, den

Gesetzentwurf abzulehnen oder nur für diejenigen

Provinzen zu erlassen, für die ein Bedürfniß dazu

vorliege; für die Rheinprovinz sei dies nicht der

Fall. Dieser Kundgebung werden in der nächsten

Zeit auch die übrigen Vertretungen der großen

Städte folgen. Sonntag den 9. Februar findet

der allgemeine Städtetag statt, am 14. Februar

tritt dann in Breslau auch der schlesische Städtetag

zusammen.

Die klerikale Presse Italiens tadelt das

Manifest des Fürsten von Bulgarien, das im

Vatikan einen sehr ungünstigen Eindruck gemacht

habe, in heftiger Weise. — Die klerikale „Voca

della Verita" veröffentlicht einen heftigen Artikel

gegen den Prinzen Ferdinand. In dem Artikel

wird ausgeführt, daß der Uebertritt des Prinzen

Boris zur orthodoxen Kirche aus nationalen

Gründen, wie Prinz Ferdinand behaupte, nicht

nothwendig gewesen wäre. Er hätte den Glauben

nicht zu opfern brauchen, um sich den religiösen

Gewohnheiten seines Landes anzupassen. Die

katholische Kirche kenne nur einen Gott, einen

Glauben, eine Taufe. Diese habe Prinz Ferdi¬

nand verletzt, wie Longius, als er Christus die

Lanze ins Herz stieß, nur mit dem Unterschiede,

daß Ferdinand sich des Schändlichen seiner

Handlungsweise völlig bewußt war. Für ihn

gebe es keine Entschuldigung und keine Rettung,

als demüthige Reue; er sei schon jetzt aus der

Gemeinschaft der Gläubigen ausgeschlossen. Ueber

der Seele des Prinzen Boris werde ein Engel

wachen; jedenfallt bleibe Prinz Boris trotz der

orthodoxen Taufe Katholik, bis er als Erwachsener

den Uebertritt freiwillig gebilligt haben würde.

Die von den Ministern Miquel und Bosse

wiederholt im Abzeordnetenhause betonte günstige

Lage und große Steuerkraft der größeren politi¬

schen Gemeinden läßt einen Hinweis auf Gaarden

bei Kiel, das eine verhältnißmäßig bedeutende

Einbuße durch den ministeriellen Entwurf des

Lehrerbesoldungsgesetzes erleidet, angebracht er¬

scheinen. Dort hat die Gemeindevertretung die

Kommunalsteuern für das Jahr 1896/97 auf

470 bis 490 Prozent der Staatseinkommensteuer

und auf 400 bis 420 Prozent der Staatsgrund¬

steuer festgesetzt. Eine Erhöhung dieses schon

jetzt ungeheueren Zuschlags müßte erfolgen, wenn

das Besoldungsgesetz in der Fassung des Regie¬

rungsentwurfs angenommen wird.

das erste Glück nicht durch trostlose Resignation,

die sie doch auf Deinen Zügen lesen würde.

Denke, welch großes Glück es gerade für

Erikas leicht angelegte Natur ist, daß sie so

jung die rechte Stütze findet. Horst kennt

sie von klein auf; er kennt auch ihre Fehler

und er liebt sie doch! — Ist das nicht eine

schöne Aussicht auf dauerndes Glück? —

Und daß Erika gerade Horst gewählt, ist mir

ein Beweis, daß wir sie oft falsch beurtheilt,

sie war leichtlebig nicht leichtsinnig!"

Ja, träumte denn Gabriele? In dem

Briefe, den sie heute von Erika erhalten,

deutete Nichts das Glück an, das sie em¬

pfinden mußte, wenn sie Horsts Braut war,

wie die Tante meinte.

„Ich kann es noch nicht glauben!" Sie

hatte die Worte mehr zu sich selbst gesprochen,

aber die Tante hatte sie doch gehört.

„Das glaube ich wohl, Ehla, ich habe es

auch nicht gebilligt, daß man Dir von vorn¬

herein die volle Wahrheit sagte. Die Groß¬

mama hat in übertriebener Liebe für Dich

immer wieder gebeten, Dir nicht eher etwas

zu sagen, als bis Erika auch öffentlich Horsts

Braut genannt werden dürfe. Ich hätte

vielleicht selbst nicht den Muth gefunden, die

Wahrheit Dir unumwunden zu sagen, wenn

nicht Springers plötzliches Erscheinen mir

wie ein Wink des Himmels vorgekommen

wäre!"

„Der Onkel ist glückselig, — meine

Schwester glaubt ihr Kleinod für alle Ewig¬

keit geborgen, einzig der Gedanke, man

könnte Dir wehe thun, wirft einen

Schatten auf ihr Glück."

Gabriele hatte sich endlich gefaßt; ihr

war die Nachricht zu überraschend gekommen,

als daß sie sich sofort zurechtgefunden hätte.

Nun aber erwachten ihr Stolz und ihre

Dankbarkeit.

Sollte sie des Onkels Treue, mit der

er sich der Verlassenen, der Ausgeschlossenen

angenommen, voll Liebe und Erbarmen, da¬

durch lohnen, daß sie ihm Wermuth in den

Freudenbecher mischen, den er seit langer

Zeit gereicht bekam? Nimmermehr!

Aber bedauert wollte sie nicht werden.

Jedes Wort der Theilnahme schnitt ihr ins

Herz, wie Salz auf brennende Wunden.

„Ja, Tante Konstanze," sagte sie daher

abwehrend, „Herr v. Sorst ist mir nie mehr

als ein Freund gewesen, ich weiß nicht, wes¬

halb ihr annahmt, daß er mir mehr sein

sollte, als ich von ihm angenommen hätte!

Ich werde ihn gery als Schwager will¬

kommen heißen!"

„Und wirst durch Deine Verlobung mit

Springer der Sache die Spitze abbrechen!"

drängte Tante Konstanze.

„Ich werde wohl andere Mittel und

Wege finden, Erika zu überzeugen, daß meine

Glückwünsche vom Herzen kommen, eine

Lügnerin an mir und Andere brauche ich

deshalb nicht zu werden!"

Die Wirthin entzündete auch die Hänge¬

lampe über dem massiven Holztische der

Wirthsstube und schloß die Läden vor den

Fenstern; fern rollte nur noch leise der

Donner, und als Frau v. Lindenberg dankend

das Abendbrot ablehnte, das man ihr hier

unten serviren wollte und sich verabschiedete,

weil sie sehr angegriffen sei, folgte ihr Gabriele,

— sie war zum Sterben müde!

Tante Konstanze hielt Gabriele nicht

zurück, als diese sich vor dem Zimmer im

ersten Stock, das die Großmama mit ihrer

Tochter bewohnte, verabschiedete, aber sie küßte

sie auf die Stirn und flüsterte ihr zu: „Sei

vernünftig, Ehla!"

Das junge Mädchen eilte hinauf in ihr

Giebelstübchen.

Endlich, endlich war sie allein, mit ihrem

Schmerz, allein mit den tausend auf sie ein¬

stürmenden Gedanken. Sie gehörte auch nicht

zu den Menschen, die weinend die Hände

ringen und Alles über sich ergehen lassen,

aber sie mußte doch Zeit haben, sich zu sammeln.

Sie schloß die Augen und lehnte die

fieberheiße Stirn gegen die kalten Fenster¬

scheiben. Wie ein böser Traum zog es noch

einmal durch ihre Seele, was die Tante ihr

so klar, so unumwunden gesagt; sie schüttelte

sich bebend, als wollte sie den Spuk bannen

und wieder erwachen zu schöner Wirklichkeit.

— Aber umsonst. Sie wachte ja; es war

ja Alles wahr, gewiß und wahrhaftig! Noch

tönten ihr die Worte der Tante im Ohr:

„Gabriele, Du wirst vernünftig sein!"

Der Gedanke daran erweckte sie aus

ihrem Sinnen: „Nein, nein, das kann ich

nicht!" rief sie laut, und vor dem ver¬

zweifelten Tone ihrer Stimme wich die

Lethargie der Seele.

„Ich will nie vergessen, was ich Euch

Lieben danke; ich will kämpfen und ringen

gegen mein Herz, daß es stille wird; kein

Zucken der Wimper soll Euch verrathen, was

ich empfinde."

Es war ihr bisher noch gar nicht klar

gewesen, was ihr Horst war! An dem

Schmerze, den es ihr verursachte, als sie sein

Bild aus ihrem Herzen reißen sollte, merkte

sie erst, wie sie mit jeder Faser an dem¬

selben hing.

Aber er liebte sie ja nicht! War es nicht

feige, nicht verächtlich, ein Gefühl zu pflegen,

das keine Erwiderung fand! — Und Erika,

würde sie ihn lieben wie sie es verdiente,

wie sie ihn geliebt haben würde, hätte er

sie begehrt?

Zitternd dachte Gabriele an den Wankel¬

muth des lieblichen Kindes, hatte nicht viel¬

leicht sein Reichthum das begehrliche Kinder¬

herz geblendet?

Wie das Schwanken der Wogen da

drüben, wogte es in dem gequälten Mädchen¬

auf und nieder, bis die reine, keusche Seele

sich hindurch gerungen durch Versuchung und

Zweifel und Gabriele beten konnte für das

Glück der Schwester und für seines!

Am andern Morgen lachte und funkelte

es draußen über den Bergen, blitzte die

Sonne goldig durch die Bäume des Waldes

und spiegelte sich auf der smaragdnen Flächt

des Sees, als habe nicht gestern erst die



Auf Veranlassung der höheren Gerichtsbe¬

beden sind die Amtsvorsteher angewiesen worden,

Von ihrer Befugniß zum Erlaß polizeilicher

Strafverfügungen wegen Uebertretungen bei allen

zur Anzeige gelangenden Fällen in der Regel

auch wirklich Gebrauch zu machen und nur aus¬

nahmsweise davon abzusehen, wenn der That¬

bestand nicht hinreichend aufgeklärt ist und zu

ssen Feststellung die gerichtliche eidliche Ver¬

Rehmung von Zeugen für erforderlich erachtet

wird oder die Auslegung und Anwendung der

Strafvorschrift zweifelhaft erscheint. Alsdann ist

allerdings die Sache schleunigst an den Amts¬

unwalt zur weiteren Veranlassung abzugeben.

Behördlicherseits wird hierbei bemerkt, daß das

polizeiliche Verfahren schon wegen seiner Einfach¬

heit und Schleunigkeit, sowie auch wegen seiner

Lostenfreiheit vor dem gerichtlichen Verfahren den

Vorzug verdiene, und daß es zuzleich im Interesse

er Amtsbezirke liege, wenn die Ahndung der

Uebertretungen durch polizeiliche Strafverfügungen
rfolge, da dann die Strafgelder in die Amtskasse

fließen.

Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht einen Erlaß

des Kriegsministeriums betr. die vorzeitige Ver¬
offentlichung des Amnestie Erlasses durch den

„Vorwärts". Der Erlaß stellt fest, daß nach dem

Ergebniß der Disziplinaruntersuchung das Ver¬

schulden eines Angehörigen des Kriegsministeriums

ausgeschlossen ist. Zur Veröffentlichung wurde

16. Januar Nachmittags in der Redaktion

„Vorwärts" ein anscheinend in der Druckerei

von Mittler u. Sohn entwendetes Exemplar des

„Armeeverordnungsblattes" benutzt. Die Diszi¬

plinaruntersuchung wurde daher geschlossen und

wegen Einleitung des Strafverfahrens das Erfor¬

derliche veranlaßt. — Im nichtamtlichen Theile

dringt der „Reichsanzeiger" eine Darstellung der

Ergebnisse der Disziplinaruntersuchung, worin es

leißt: Am 16. Januar, Abends 7 Uhr, gab ein

Anbekannter ein Exemplar des „Armee-Verord¬

nungsblattes“ in der Redaktion des „Vorwärts"
4d. Der Unbekannte kam am 17. Januar wieder

und bat, ihn nicht zu verrathen, da in der

rückerei von Mittler u. Sohn eine Untersuchung

eingeleitet worden sei. Hieraus folgt, daß der

Ueberbringer des entwendeten Blattes in der

Firma beschäftigt gewesen sein muß, da er sonst

von der eingeleiteten Untersuchung nichts hätte

bissen können, beziehentlich nicht getroffen sein

könnte. Der Sachverhalt ist also dank den Aus¬

sagen der Redakteure des „Vorwärts" bis jetzt

dahin klargestellt, daß die Angehörigen des Kriegs¬

ministeriums von jeder Schuld entlastet sind und

daß der Diebstahl in der Firma Mittler u. Sohn

borgekommen ist.

Der Entwurf über die Reform des sächsischen

Wahlrechts, welcher dem Landtage endlich zuge¬

gangen ist, erweist sich in seinen Grundzügen als

eine theilweise Nachbildung des preußischen Wahl¬

shitems. Den Kernpunkt bildet die Errichtung

reier Wählerklassen, von denen die erste die
einen jährlichen Mindestbetrag von 300 Mark

an Grund- und Einkommensteuer entrichtenden

Wähler, die zweite die zwischen mindens 50 und

300 Mark Steuer entrichtenden Wähler, die dritte

Klasse alle übrigen Wähler umsaßt. Um aber

den Hochbesteuerten keinen zu großen Einfluß auf

den Wahlausfall einzuräumen, bestimmt der Ent¬

wurf im Gegensatz zum preußischen System, daß

alle die Summe von 2000 Mark übersteigenden

Steuerbeträge nur mit diesem Betrage in Ansatz

kommen, und daß ferner in den Abtheilungen der

ersten und zweiten Klasse immer mindestens drei

Urwähler vorhanden sein müssen. Die Wahl ist

indirekt und geheim; bei der Wahl der Wahl¬

männer entscheidet die absolute Mehrheit der

abgegebenen giltigen Stimmen; falls jedoch ein

Wahlmann keine absolute Stimmenmehrheit erhält,

so entscheidet dann bei der anderweitig vorzuneh¬

menden Wahl die relative Stimmenmehrheit. Die

Wahlmänner selber wäblen in geheimer Abstim¬

mung nach absoluter Mehrheit wahlkreisweise die

Abgeordneten. Die Reform dehnt das jetzige

Wahlrecht weiter aus, da künftig der bisherige

Cenfus von mindestens drei Mark wegfallen soll,

so daß überhaupt sämmtliche Steuerzahler das

Wahlrecht erhalten werden.

Ausland.

Oesterreich-Ungarn.

Wieder einmal steht die österreichische Haupt¬

stadt vor den Aufregungen eines Wahlkampfes,

In der Donnerstagssitzung des Gemeinde- und

Verfassungsausschusses des niederösterreichischen

Landtages gab der Statthalter Graf Kielmannsegg

die Erklärung ab, daß die Neuwahlen zum Wiener

Gemeinderathe voraussichtlich einige Tage vor

dem 3. März stattfinden würden. Bei der Er¬

bitterung, welche unter den Wiener Antisemiten

wegen Nichtbestätigung der Wahl ihres Führers

Dr. Lueger zum Oberbürgermeister herrscht, ist

es zweifellos, daß dieselben den abermaligen Wahl¬

kampf mit den Liberalen mit ganz besonderer

Energie und Rücksichtslosigkeit führen werden.

Frankreich.
Einer der wichtigsten Programmpunkte der

radikalen Partei in Frankreich, die abgestufte

Einkommensteuer, soll nun endlich verwirklicht

werden. Die neue Steuer soll an die Stelle der

bisherigen Mobilien-, sowie der Thür- und Fenster¬

steuer treten. Im Entwurf sollen die Einkommen

bis zu 2500 Fr. gänzlich steuerfrei bleiben, was

eine Steuerbefreiung von 612 Millionen Bürgern

bedeutet. Die Einkommen von 2500 bis 5000

Fr. sollen 1 v. D., von 5—10 000 Fr. 2 v. H.,

von 10—20 000 Fr. 3 v. H., von 20—50 000

Fr. 4 v. H., die über 50 000 Fr. 5 v. H. Steuer

zahlen. Diese Steuersätze sind aber nur nominell,

da von den Einkommen immer 2500 Fr. als

steuerfrei abgezogen werden, so daß thaisächlich

das Einkommen von 5000 Fr. nur mit 1¼ v. H.,

das bis 20 000 Fr. mit etwas mehr als 2 v. H.

belastet ist rc. Der Steuerpflicht unterliegen 1½

Millionen Bürger, von denen etwa zwei Drittel

durch die Steuerreform gegea den bisherigen Zu¬

tand gewinnen. Die großen Einkommen werden

schwerer belastet, als bisher. Nur die Steuer¬

pflichtigen, die den oberen Einkommenklassen an¬

gehören, haben sich jährlich der Selbsteinschätzung

zu unterziehen, die Einkommen der unteren Klassen

(von 10 000 Fr. abwärts) werden amtlich ein¬

geschätzt.

In Centralafrika haben die von den Lieute¬

tenants Alston und Stewart geführten englisch¬

indischen Truppen den arabischen Sklavenhändlern

eine vollständige Niederlage beigebracht; 14 ara¬

bische Häuptlinge wurden gefangen genommen.

Durch diesen englischen Sieg ist die Handelsstraße

nach Inner=Afrika wieder frei gemacht worden.

In Pretoria, der Hauptstadt der Transvaal¬

Republik, hat die gerichtliche Untersuchung in der

Angelegenheit des Johannesburger Reformkomitees

begonnen. Aus Johannesburg wird eine merk¬

liche Besserung der politischen wie geschäftlichen

Lage gemeldet. Ueber die Beschwerden der in

Transvaal ansässigen englischen Staatsangehörigen

richtete Chamberlain eine umsangreiche Depesche

an den Gouverneur der Capkolonie, von deren

Inhalt Präsident Krüger amtlich benachrichtigt

werden soll.

Mannigfaltiges.

Von einer entsetzlichen Katastrophe wird

der „Voss. Ztg." aus Quebec (Kanada) berichtet:

In der Irrenanstalt zu Beauport unweit Quebee

brach Feuer aus. Die Feuerwehr und eine Ab¬

theilung Militär machten die größten Anstrengungen,

die Irrsinnigen (etwa 1000) zu retten. Viele

wollten die Zellen nicht verlassen oder sprangen

in die Flammen, andere flüchteten, zumeist unbe¬

kleidet, ins nahe Gehölz. Hausen von Irrsinnigen

boten den Truppen entschlossenen Widerstand und

warfen zwei Soldaten in die Flammen. Einige

weibliche Irrsinnige zertrümmerten sich den Schädel,

indem sie gegen die Mauer rannten, andere ver¬

suchten, ihre Wärter zu ermorden. Das Gebäude

brannte gänzlich nieder.

Prinzliches Elend. Seit einigen Tagen ist

aus Weißenbach, Niederösterreich, die Prinzessin

Anna Rohan spurlos verschwunden, und hat ihre

drei Kinder mit der Amme des jüngsten, von allen

Mitteln entblößt, in tiefster Bedrängniß zurück¬

gelassen, so daß sich wohlthätige Menschen ihrer

annehmen mußten. Die Prinzessin steht im

29. Lebensjahre und ist die Tochter des ver¬

storbenen Rechnungs=Rathes Lincke. Als Mädchen

gehörte sie kurze Zeit der Bühne an. Ihr Gatte

ist Prinz Josef Rohan, der Bruder des Majorats¬

herrn Fürst Rohan. Der Prinz hatte die Ver¬

schwundene gegen den Willen seiner Familie ge¬

heirathet. Das prinzliche Paar war schon vor

längerer Zgit in eine große Nothlage gerathen.

Seit geraumer Zeit weilte Prinz Rohan nicht

mehr bei Frau und Kindern. Wo er sich gegen¬

wärtig aufhält, weiß man nicht. Die Nach¬

forschungen nach dem Verbleib der Prinzessin sind

bis jetzt erfolglos geblieben.

Wegen Benutzung zu großer Bierseidel

ist, nach einer Meldung der Berliner Gastwirths¬

zeitung, ein schlesischer Gastwirth von der Polizei

in Strafe genommen worden. Der betreffende

Restaurateur hatte etwa 30 Bierseidel, die auf

/10 Liter geaicht waren, jedoch einen größeren

Inhalt hatten. Der Wirth, der natürlich keine

Ahnung davon hatte, schenkte diese Gläser zu

seinem Schaden stets vorschriftsmäßig „voll" aus.

Hinter diese „betrügerische Manipulation" kam

aber die Polizeibehörde gelegentlich einer Kontrolle

und ahndete die „Gesetzesübertretung" fürchterlich;

sie konfiszirte sämmtliche Gläser, und außerdem

ist der Schankwirth dafür, daß er den Gästen

mehr Bier, als er nothwendig hatte, geschänkt,

zu einer Geldstrafe verurtheilt worden.

Ein Glückspilz. Folgende Geschichte, deren

Wahrheit sicher verbürgt wird, berichtet man der

„Pos. Ztg." aus Frankfurt a. M.: Ein junger

Kaufmann aus Frankfurt ging vor etwa sechs

Jahren mit seinen Ersparnissen, ganzen 3000 Mk.,

nach Transvaal. Er fand dort Anstellung als

Buchhalter in einem Hause, daß sich mit Länder¬

spekulationen befaßte, und auch unser Buchhalter

betheiligte sich, soweit dies sein kleines Kapital

gestattete, eifrig an Terrainkäufen. Er operirte

glücklich, benutzte den Gewinnst stets zum Ankauf

neuer Landstrecken und sah sein Vermögen schnell

anwachsen. Da kam urplötzlich der „große

Schlag", der ihn über Nacht zum steinreichen

Mann machte: auf seinem Territorium wurden

reiche Goldminen entdeckt und der Werth des

vorher so billigen Landes stieg ins Fabelhafte.

Unser Frankfurter sah sich in kürzester Zeit

Besitz von nicht weniger als 16 Millionen Mark.

Er spekulirte dann noch weiter, aber nun hatte

er Pech, denn er büßte in einem Jahre die

Kleinigkeit von 5 Millionen wieder ein. Immerhin

blieben ihm nach diesem Aderlaß noch 11 Millionen

übrig und der in so kurzer Zeit zu fürstlichem

Reichthum Gekommene that nun das klügste, was

Natur getobt und gekämpft mit den feind¬

Elementen!"

Auch Gabrieles Augen blickte still in den

duftenden Garten, wo die Blüthen und

Blätter neugestärkt der leuchtenden Himmels¬

königin entgegenstreckten.

war für Gabrielens Seelenkämpfe

gut, daß der Assessor eine Karte an die Ver¬

wandten geschrieben hatte und daß diese

um Tage nach Springers Ankunft in

ebenfalls auf einige Tage hierher kamen.

Frau von Wirren war noch immer eine

stattliche, hübsche Frau. Gabriele meinte

die großen, kalten Augen, das tonlose

Organ noch aus ihrer Kinderzeit im Ge¬

dachtnisse zu haben. Vertrauen konnte die

Verwandte ihr auch dieses Mal nicht ein¬

stoßen, obgleich sie, entgegengesetzt ihrer ersten

Begegnung, ihr heute mit großer Liebe und

und Freundlichkeit entgegenkam.

„Liebe Gabriele," hatte Frau v. Wirren

as junge Mädchen begrüßt, „ich freue mich

unendlich, Dich auch kennen zu lernen; ich

habe so viel Liebes von Dir gehört, daß

eine Sehnsucht wirklich groß war, Dich

ans Herz zu drücken ! Mein Bruder Alexander

aber so eifersüchtig bisher beansprucht,

ich allein zu besitzen, daß er mir nicht

inmal gestattet hat, daß geringste Scherflein

t Deine Erziehung beizutragen. Nun lasse

„ mich aver nicht wieder abspeisen mit Ver¬

sprechungen auf die Zukunft, nun mußt Du

dir einen bestimmten Zeitpunkt nennen, an

Du auch zu uns kommen willst. —

er thun konnte: er beschloß, anstatt sich neuen

Verlusten auszusetzen, mit dem „11 Millionen¬

Rest" seiner Schätze in die Heimath zurückzukehren.

Vorher sandte er an jedes Haupt der ihm ver¬

wandten Frankfurter Familien baar 100 000 Mk.

ein, die kürzlich durch Vermittelung der englischen

Bank ausgezahlt wurden; an diese „kleinen Ge¬

schenke" war nur die Bedingung geknüpft, daß die

Beschenkten mit ihren Angehörigen ihn bei seiner

Landung in Europa am Hafenplatz begrüßen

müßten. Man kann sich denken, daß die Ver¬

wandten sich das nicht zweimal sagen ließen,

sondern mit Kind und Kegel aufpackten, um dem

„Goldonkel" entgegenzufahren.

An einem seltsamen Fastnachtsscherz ergötzte

man sich Anno 1386 in der Stadt Lubeck. Man

gab nämlich einem Dutzend armer, blinder Leute

ein wohlgemästetes Schwein zum Besten, jedoch

so, daß dieselben sich die Beute selbst erobern

mußten. Zu diesem Zweck fesselte man das

Borstenthier mitten auf dem Marktplatz an einen

Pfahl und gab sodann jedem Blinden einen

anderthalbzölligen Knittel in die Hand, das Thier

zu erlegen. Natürlich ging's wie unseren Kindern

beim Topfschlagen; die Blinden geriethen aus der

Direktion, rempelten einander, trafen, wie der

Chronist vermeldet, viel mehr sich selbst auf die

Haut als das Schwein. Nun legte man den

Leuten Harnische an, „welches Alles fein lustig

und kurzweilig anzusehen gewesen"; aber auch

dann noch gab's manche Beule, und obendrein

ging sich's im Eisen natürlich viel lästiger als

sonst. Endlich faßten die zwölf Blinden die ver¬

nünftige Idee, den Massenkampf aufzugeben. Sie

entledigten sich der Panzerung und gingen Einer

nach dem Anderen einzeln auf den Raub aus.

Schließlich gelang es denn auch Einem, den

Strick, mit welchem das Schwein an den Pfahl

gebunden war, zu ertappen; langsam tastet er

sich an demselben zu dem in behaglicher Sicherheit

daliegenden Thier hin, wirft dann schleunigst die

Keule weg, zieht sein Messer und schlachtet es

regelrecht ab, worauf die ganze Gesellschaft ein

festliches Mal abgehalten und dem glücklichen

Metzger das beste Stück Karbonade und obendrein

ein donnerndes Hoch gebracht hat. Von der¬

gleichen tollen Scherzen erfahren wir übrigeus

nur aus dem Jahre 1386, wohingegen es auch

vor= und nachher üblich war, den Blinden um

Fastelabendzeit ein Benefiz zu gönnen. Je zu

Dreien und Vieren wurden sie alljährlich in den

Tagen des Grünkohls und der Schweinsköpfe

von einem Jungen in die Bürgerhäuser geführt,

mit seltsamen Hüten in Gestalt von Kronen auf

den Kopf, sangen ein paar Lieder und erhielten

ein paar Schillinge zum Vertrinken als Geschenk.

Da das Geld in der That lediglich für den ge¬

nannten Zweck verwendet wurde, so schlossen sich

an die Tage des Sammelns in der Regel Abende

voll ärgernißerregender Trunkenheit; und da man

obendrein Anno 1572 dahinter kam, daß die von

den Blinden gesungenen Lieder keineswegs gott¬

seligen, sondern sehr heidnischen Inhalts waren,

so beschloß der Rath, solchem Treiben ein Ende

zu machen und das Fastelabend=Benefiz der Blinden

ein für alle Mal abzuschaffen.

Sämmtliche Brillen,

Specialität: Nickelbrillen schon von 2 M.

an, Weitsichtigkeits-Brillen, Schwach¬

sichtigkeits-Brillen, Schutz-Brillen und

Pince-nez.

Operngläser, Krimstecher, Lesegläser,

Zimmerthermometer, Fensterthermometer

zu den billigsten Preisen.

Apotheke in Ahrensburg.

Meine beide Töchter, Agathe und Veronika,

sind jetzt 16 und 17 Jahre alt, sie weilen

augenblicklich bei meiner Schwiegermutter,

aber im Herbst kommen sie wieder nach

Hause und dann sollen sie, wie man es in

der Welt nennt, „auftreten"; da mußt Du

ihnen beistehen, ihnen Gesellschaft leisten; —

ich verspreche Dir auch einen recht vergnügten

Wintec!"

Wie kalt war Tante Lonny im Vergleich

zu ihrem Bruder!

Also ein Scherflein wollte sie an Gabriele

zahlen, — wohl, weil sie sich schämte, daß

sie damals das Kind, das, verwahrlost, von

seinen Angehörigen, ihr mißfiel, zurückgestoßen?

Es legte sich eiskalt um Gabrielens

Herz, aber sie entgegnete so freundlich, als

sie vermochte: „Für die nächste Zeit wird

mich Tante Dora nicht fortlassen, — ich

bin schon längere Zeit vom Hause fort, —

die Tante wird mich brauchen und ich, —

ich bin ihr so vielen Dank schuldig!"

Frau v. Lindenberg und Frau v. Wirren

waren zu entgegengesetzte Naturen, als daß

sie sich hätten sobald befreunden können, und

Jante Konstanzens gerade Sinn konnte sich

erst recht nicht mit Frau v. Wirrens gefall¬

süchtigem Wesen einverstanden erklären. Auch

die Art und Weise, wie die elegante Frau

ihren liebenswürdigen Mann behandelte und

fortwährend Aufmerksamkeiten von ihm ver-

langte, zu denen ein Kellner ausgereicht hätte,

nahm sie gegen dieselbe ein, so daß, als nach

zwei Tagen das Paar abreiste, nicht eben

eine fühlbare Lücke zurückblieb.

Frau von Wirren schien daran gewöhnt

zu sein, alle Kavalliere, die sich in ihrer

Nähe befanden. allein in Anspruch zu nehmen,

so kam es denn, daß Springer wenig Zeit

blieb, sich um Gabriele zu bemühen, deren

stille, zurückweisende Art ihn auch nicht sehr

ermuthigt haben mochte!

Zwei Tage nach Wirrens Abreise rüstete

sich auch die Großmama zur Heimkehr, und

es war Gnbriele lieb, daß Dahlbergs erst

einige Tage nach ihrer Rückkehr in Wehlen

eintreffen wollten.

Wie anders sah es doch in dem kleinen

Gärtchen der Großmama aus, als früher.

Waren die Blumenanlagen vernachlässigt?

Machte es der große Kontrast zwischen der

herrlichen Alpengegend und dem winzigen

Fleckchen Erde hier? Fühlte das Herz sich

beklommen, weil das Auge nicht so in die

Ferne schweifen konnte, weil die majestätischen

Bergriesen, die schattigen Wälder, das

rauschende Wasser das Auge an Großes,

Erhabenes gewöhnt, daß jetzt dem Geiste das

Bild zu klein, zu unbedeutend erschien, das

er von außen aufnahm?

O nein! Gabriele wußte es wohl, wes¬

halb das Herz in Sehnsucht aufschreien

wollte, wenn der Blick auf den Fliederhecken

ruhte, weshalb die Seele hätte weinen mögen,

wenn das Auge drüben nach dem Tannen¬

walde schweifte! Es war die Erinnerung an

eine längst entschwundene „eit, die nie, nie

wiederkehren konnte!

Längst entschwunden!

Als ob Wochen eine Ewigkeit wären! —

Minuten machen es nicht, die verrannen, es

kommt darauf an, was sie mit hinwegnahmen!

Stunden bedingen nicht die Lange der Zeit,

sondern das, was sie gebracht, an Freud'

und Leid'."

Gabriele stand an der kleinen Garten¬

pforte, am Ende des Kiesganges, der den

Weg erschloß zwischen saftigen Wiesen hin¬

über nach dem Nadelholz.

Die Sonne blendete ihr Auge, denn sie

ging blutroth hinter den Tannenwipfeln

unter, — und darüber hinaus lag Bügelsdorf,

Das junge Mädchen preßte die Hand

vor die Augen und wischte verstohlen eine

Thräne mit heraus.

Da legte sich eine Hand fest auf ihre

Schulter:

„Gabriele sei vernünftig und gut!" sagte

Tante Konstanzens rauhe Stimme hinter

Gabriele.

(Fortsetzung folgt).

Verantwortlich für die Redaktion,

Druck und Verlag:

Ziese in Ahrensburg.
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Anzeigen.

Bekanntmachung.

Zur Publikation des von den Ehe¬

leuten Witten von Ahrensburg

errichteten Testaments, steht Termin

auf

Sonnabend, 22. Februar d.

Vorm. 10 Uhr

vor dem unterzeichneten Gericht an, zu

welchem Interessenten hierdurch geladen

werden

Ahrensburg, den 5. Februar 1890.

Königl. Amtsgericht

Holz-Auktion

Am

Donnerstag, 13. Februar 1896

werden im Forstrevier Hagen folgende

Holzeffecten als:

ca. 70 Cav. fichten Latten

ca. 15 Haufen „ Busch

unter den im Termin zu verlesenden

Bedingungen öffentlich meistbietend ver¬

kauft.

Anfang der Auktion:

Vorm. 10 Uhr

Versammlungsort:

beim Hofe

Ahrensburg, den 6. Februar 1890.

Lemcke,

Gutsinspektor.

Holz=Verkauf

in

Gr. Hansdorf.

Am

Dienstag, 18. Februar d.J.

sollen die nachstehend bezeichneten Hölzer

in Groß-Hansdorf öffentlich auf

Meistgebot verkauft werden. Die

Versteigerung wird im der Gastwirth¬

schaft von Lampe „Waldburg" daselbst

Statt finden und um 10½ Uhr Vor¬

mittags beginnen.

In Cavelinge eingetheilt werden

zum Verkauf angebracht:

14 Haufen geringe Eichenstangen

65 Haufen Buchenstangen,

45 Rm. Buchen=, Kluft= und

Knüppelholz,

106 Haufen Nadelholzdurchfor¬

stungsbusch

32 Haufen Busch.

Den Kaufliebhabern steht während

der letzten drei Tage vor dem Verkaufs¬

tag frei, das zu verkaufende Holz zu

besichtigen, und wird auf Wunsch An¬

weisung dazu vom dortigen Forstbeamten

ertheilt werden. Die gedruckten Ver¬

kaufsbedingungen werden im Amts¬

zimmer des Sekretariats der Finanz¬

Deputation in Hamburg, wie auch

bei dem Förster Leopoldt in Volks¬

dorf und im Verkaufslokale aus¬

gegeben.

Hamburg, den 4. Februar 1890.

Die Finanz=Deputation.

„Preisgekrönt Welt¬

Ausstellung Chicago“.

Kaffee-Essenz

in Dosen.
Anerkannt bester und aus

giebigster Kaffeezusatz.

General=Vertretung

Gebr. Bruhn in Hamburg

Zur Confirmation

empfehle mein großes Lager von

schwarzen Cachmir

uni und gemustert, in den neuesten Dessins, sowie

Buckskins und Kammgarn-Cheviot

zu sehr billigen Preisen.

P.Taddiken.

1

Zahntechnisches Atelier

in Ahrensburg

im Hause des Sattlermstr. J. Stegmann

Schmerzlose Tahn-Operationen,

Tähne reinigen Nervtödten Plombiren.

Anfertigung

Künstlicher Gebisse

unter Garantie der Brauchbarkeit.

Sprechstunden täglich

Vormittags von 8 bis 12 Uhr,

auch Sonntags.

E. H. R. Lampe.

Zur Anfertigung von

Garderoben

aller Art

empfiehlt sich in und außer dem Hause

Anna Claussen,

Ahrensburg, Gr. Straße 38.

aubsäge-Holt,
per □Mtr. Mk. 1.

Vorlagekatalog u. Preisliste

über alle Laubsägeutensilien gratis.

G. Schaller & Comp.

Konstanz, 3 Marktstätte 3.

Lahn-Arzt Schmidt

Oldesloe

hat jeden Donnerstag morgens

von 8—11 Uhr Sprechstunden in

Ahrensburg

im Gasthaus des Fräulein Wall.

Jede Dame

versuche Bergmann's

Lilienmilch-Seife

dieselbe ist vermöge ihres Borax=Gehaltes zur

Herstellung und Erhaltung eines zarten,

sammetweichen, blendend weißen Teints

ganz unerläßlich. Vorräthig a Stück 50 Pfg.

bei Aug. Prahl, Drogerie.

Friedrichsruher Thonwerk bei Reinbeck

empfiehlt Deutsche Hohlstrangfalzziegel,

D. R.-P. 45160,

für landwirthschaftliche Gebäude,

beste, wetterbeständige Dachbedeckung, weil der Ziegel

durch seine Canäle Isolierschichten bildet und das Ver¬

derben des unter dem Dach lagernden Getreides verhin¬

dert, somit einzigen Ersatz für das Strohdach bietet.

Dazu werden passende Glasfalzziegel sowie Fensterrahmen mit

Falzen, welche bequemstes und schnelles Verlegen des Falzziegel¬

daches ermöglichen, geliefert. Falzziegelproben gratis ab Werk.

Vertreter: P. Wagne, Hamburg.

sche

Jtollverck

Gocoladen

zusgezeichnet durch

51 Chrendiplome, Gold. etc. Medaillen

und 26 Rofdiplome

sind überall käuflich/

agener Allee 11.

Vorzüglichen frisch gebrannten Kaffee

von 1 Mk. an pr Pfd., Thee von

2 Mk. ab, verschiedene Sorten Cacgo,

Chokolade und Zuckerwaaren.

Sämmtliche Colonialwaaren und

Gewürze in bester Qualität.

Gemüse=Fisch= und Fleischkonserven

in großer Auswahl.

Feinste frische und geräucherte

Fleischwaaren, Hamburger Rauch¬

fleisch 1,80 Mk. pr Pfd., geräucherten

und gekochten Schinken 1,60 Mk. pr

Pfd. Gekochte und geräucherte Mett¬

wurst, zarte Kochwurst 1 Mk. pr Pfd.

Knackwürste, Zungenwurst,

Sardellenwurst, Leberwurst,

Braunschweiger= u. Cervelatwurst,

Pökelfleisch, vorzüglich, 60 Pfg. pr Pfd.

Schweizerkäse 1,20 Mark pr Pfd.,

Permesankäse 1,50 Mark pr Pfd.,

prima Holländischer Rahmkäse

80 Pfg. pr Pfd., Eidamerkäse 1 Mk.

pr Pfd. Kräuterkäse 5u. 10 Pf.pr Stück.

Garantirt reine Weine von 80 Pfa.

an pr Flasche. — Eingemachte und

getrocknete Frucht, Backobst,

Pflaumen von 30—00 Pfg. pr Pfd.,

geschälte Aepfel, Birnen,

Amouretten 50 Pfg. vr Pfd., Ro¬

sinen, Trauben, Mandeln u. Nüsse,

Honig 70 Pfg. pr Pfd.

Nudeln und Macaroni von 40 bis

60 Pfg. pr Pfd. Feinstes Weizen¬

und Wienermehl, Wiener Backmehl,

— Pudermehl, Puddingpulver. —

Täglich frisches mit Milch zubereitetes

Feinbrod a 50 Pfg.

empfiehlt bestens

Frd. Gaens.

Allee.

Mein reichhaltiges Lager

Dünger

hat zu verkaufen

Bierbrauerei

Zur Anfertigung künstlicher

Zähne und Gebisse

sowie zum Reinigen n. Plombiren

bin ich

jeden Mittwoch

von 9 Uhr Vormittags bis 2 Uhr

Nachmittags

bei Herrn Kröger, Lindenhof

in Ahrensburg

und Nachmittags von 2½ Uhr

bis 7 Uhr bei Kaufmann Lütt¬

gens in Bargteheide zu sprechen.

F. Schacht,

Zahntechniker, Reinfeld.

Bur gefl. Beachtung.

Meinen werthen Gästen zur Nach¬

richt, daß ich am Dienstag, den

11. d. Mts.

von 7 Uhr Abends an

mein Lokal dem hiesigen Bürger¬

verein überlassen habe, dasselbe somit

für den übrigen Verkehr geschlossen ist.

Ahrensburg. J. Schierhorn.

Heinrich Ahrensburg,

Westphal, Manhagener

Schuhmacher

meister, selbstverfertigtem

Herren-, Damen- und Kinder-Fusszeug

halte bestens empfohlen.

Für die Winter-Saison

halte ich eine besonders große Auswahl in

warmen wollenen Schuhen und Pantoffeln

zu billigen Preisen vorräthig.

Gesucht zu Ostern ein

Schmiede=Lehrling

von C. Ahnfeldt, Schmiedemeister,

Delingsdorf.

Anfertigung nach Maaß Reparaturen schnell u. billig.

Gegen Ausgabe von 10 Pfennig täglich

in Teilzahlungen von monatl. 3 Mk. oder vierteljährl. 9 Mk. liefere ich an solide
Leute ohne Aufschlag zu dem von der Verlagshandlung featgesetzten Preis
franko per Post die neueste, mit ca. 10,000 Abbilu. im Text u. auf ungefähr
1000 Tafeln, darunt. 158 Farbendrucktaf. u. 290 Kartenbeilag., geschmückte

neueste, fünfte Auflage von

Meyers Konversations-Lexikon

17 Prachtbände zu je 10 Mk.

Die vorliegenden Bände 1—8 liefere ich sofort, die übrigen zogleich nach
Erscheinen. Eine vorteilhaftere Erwerbung dieses das gesamte menschliche

Wissen umfassenden Universalwerksgibt esnicht. Glaubt jemand Ausstellungen
machen zu können, so nehme ich es innerhalb 8 Tagen nach Empfang zurück.

H. O. Sperling, Buchhandlung, Stuttgart, .

O

—

Mit 4 feinen Linsen und 3 Auszügen.

Starke Vergrößerung unter Garantie!

Jedes Fernrohr, welches nicht gefällt, nehmen sofort retour.

5006 Peis=Kataloa 6006

sämmtlicher optischen Waaren, aller Arten Messer und

Scheeren, Schuß-, Hieb- und Stichwaffen versenden an

Jedermann gratis und franko

Kirberg & Comp.,

Gräfrath bei Solingen.

9

2

Consum

Wandsbeker

Stadt=Theater.

Dienstag, den 11. Februar 1896

16. Abonnementsvorstellung der Mit¬

glieder des Lübecker Stadttheaters.

Direktion: Fr. Erdmann-Jesnitzer.

Zwischenaktsmusik von der Capelle des

Hannov. Husar.-Reg. Nr. 15,

Dirigent: Stabstrompeter P. Sippel.

Das bemooste Haupt,

oder: Der lange Israel.

Schauspiel in 4 Akten von R. Benedix.

In Szene gesetzt von Herrn Regisseur

Gustav Burchard.

Anfang der Vorstellung präcise 7 Uhr.

Programme a 10 5. sind an der Casse

zu haben.

Preise der Plätze:

Cassenpreise: Fremdenloge 3 A. 1. Rang

(Loge, Parquet, Balkon) 2 , Seiten¬

balkon 1 +4 50 9., 2. Rana 1 4.

3. Platz 50 3., Schülerbillets 1

Dutzend=Billets zum 1. Rang 18 A,

Dutzend=Billets zum 2. Rang 10 A.

Das Theaterbureau ist täglich

geöffnet.

Fastnachtmontag, d. 17. Februar;

Die Weltbekannte.

Standesamts-Nachrichten von

Ahrensburg.
Geboren:

Am 7. Unehel. Kind weibl. Geschlechts in

Wulfsdorf. 8. Sohn dem Bahnhofs=Restaurateur

Karl Dieterich in Ahrensburg. 11. Sohn

dem Bäckermeister August Prignitz in Ahrens¬

burg 12. Tochter dem Arbeiter Wilhelm

Schneider in Bünningstedt. 15. Tochter dem

Chausseewärter Heinrich Reincke in Ahrens¬
bura. 15. Tochter dem Hufner Adolf Hartjen

in Ahrensburg. 21. Sohn dem Arbeiter Karl

Wulf in Ahrensburg. 25. Tochter dem Arb.

Karl Ahlers in Ahrensburg. 25. Sohn dem

Arbeiter Heinrich Stehn in Bünningstedt. 29.

Sohn dem Arbeiter Ferdinand Krutzki in

Ahrensburg.

Aufgebote:

Am 5. Arbeiter Hans Christian Finnern

und Dienstmädchen Minna Auguste Emilie

Möncke, beide in Kremerberg.

Eheschließungen:
Am 17. Lohgerber Aaron Adolf Meinrath

in Neustadt am Rübenberge und Jenny Leh¬

mann in Ahrensburg.

Sterbefälle:
Am 4. Wilhelm Peter Höltig in Bünning¬

stedt, 4 Jahre 66 Tage. Todtgeborenes Kind

männl. Geschlechts des Korbmachers Theodor

Basedow in Ahrensburg. 16. Arbeiter Johann

Hinrich Witten in Ahrensburg, 78 Jahre

135 Tage. 17. Emil Johann Hinrich Soltau

in Bünningstedt, 22 Tage.


